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9ttütter (sunt 1.siuguft 1926).

Kein ScBerflein diente dem 5efte
So gut, iule end) im Band.

Ibr idjenkt uns das Böcbfte, Befte,

Ihr Mütter, mit îorgender Band.

Keinen Berzfdjlag gibt es auf rden,
Ibr Ittütter, dem euern gleid).
Das Beben laffet ibr merden,
Die Welt mad)t ibr fo reid).

Und birgt das fdjützende Binnen
Gin Kindlein zart und fdjmad),
Ob aucb die Stunden zerrinnen,
Die Mutterliebe bleibt mad).

In Dielen meinenden Dächten,

Durd) mandjen bitteren Cag —
ünd ob fie das Sdjlimmfte brächten —
Die inard eure Creue zag.

Von 6r n ft Of er.
Und lüenn ein zehrendes Beiden

eud) felber in Banden fdjlug,
Wenn Kummer, Sorgen und Meiden

Bradjen der Kräfte Slug,

Dann mar es das größte Eieben,

Die dod) des Kindes gedad)t,
Die troß des Gefdjickes Bieben

Ihm mutig nod) zugelacbt.

In allen den meiten Welten
Ging ftets ein Wunder auf.
Ob Völker und Zeiten zerfcbellten,
Gs nahm feinen einigen Bauf.

Das Wunder beißt: Muttertreue.
6s leuchtet, ein goldener Stern.
Glnft fd)on, auf dürftiger Streue,
Barg es den Beiland, den Berrn.

Das Wunder ift uns geblieben.
Seht dort! Gin Mütterlein
Mit feines Bebens Bieben

Ging es zum Code ein.

Seht hier! In der Blüte derjabre
Biegt fied) ein junges Weib.
Die Kraft, jene munderbare,
Bält nod) ihren kranken Eeib.

Sie mill dem Kindlein gefunden,
Das fie in Böten gebar...
Wer ftillt ihre Sorgen und Wunden?
Wer bannt ihres Beidens Gefahr?

Belft, helft, ihr Gidgenoffen,
6s gilt einem hohen Seft!
Wir halten den Bund gefd)loffen
In Dord, Süd, Oft und Weft!

Mütter! Den Cag zu ehren, Gilt's eurer Dot zu mehren,
Oeffnen mir alle die Band. Gibt froh das ganze Band!

—

Sie ©efcßidjte bes ^eintrieb £ettß.
Sott SIfrcb Suggenberger.

Httoerfehens ftaitb jeßt ber Spleiß neben tönen. Sa-
bitte mußte ihn auch bemerft haben; aber fie tat nicht ber-
gleichen. Sun fragte er fie mit einer höflichen Serneigung
um bett nächftett Sotfa.

^einrieb tuußte, baß fie nicht utoht tteitt fagett burfte.
Scnnocf) gab ihm ihre freunblidje 3ufage einen Stich btird)s

Seq. Slährenb ber Sans begann, briirfte er [ich, ohne bett

beibett auch nur nachäufehen, hinaus unb ftieg langfam nach

ber Stube hinab. (Er feßte fiel) an feinen alten Slaß unb

plaubcrte mit beut Schtttieb (Eptinger, toie toetttt nichts ge=

toefen toäre.

tÇreilicf) litt es ihn nie lange auf feinem Stuhl- Sber
fo oft er mit einem Iauernben Slict brobett an ber Saal-
tür Susfdjati hielt, immer tuarett ber Spleiß unb Sabine

3ufamnten ein Saar. Seinrid) tounberte fid) eigentlich) gar
nicht fo feßr, baß für bett Spleiß fonft tein Stäbdjcn ba

6

311 fein fdjien, nicht einmal fiina Sntberger, bie fid) jeßt
befdjeibett mit beut Safoben-Seinrid) begnügen mußte.

(Er fam allgemach 3ur Uebeqeuguttg, baß er ba nichts
mehr 311 fudjett habe uttb überhaupt für heute gan3 über-
fliiffig fei. Um bent Jahrestag bod) getoiffermaßen einen

Sbfdjluß 311 geben, beftellte er fid) brunten ein ©eridjt Shut-
teln. Sadjbem er mit CEffett fertig mar, ging er hinaus
uttb feßte fid) unfdjlüffig auf bie für bie Ofuhrtuerfe
auf beut freien Slaß angcbradjte Oluerftange. Bfaft uttbe-
mußt 30g er bie oerfdjruiitpfte Sapierbüte aus ber Safdje
unb fnufperte ait einem fiebrigen 3uderftiide. 3enfeits ber
Straße faß er in bunflett Umriffett bas oäterlidjc Seim-
toefen fteßen, es fam ihm itt biefent Sugenbfid arm unb
unroert oor. Sebesmaf, toentt broben tuieber ein San3 be-

gantt, hielt er fid) mit beibett Sättben bie Ohren 3U, um
bie oerhaßtett Sötte nidjt hören 3U tttüffen.
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Mütter (zum i. August 1926).

Kein Schersleiu cüenle clem Seste

So gut, wie eucl) im Lanll.
Ihr schenkt uns llas höchste, keste,

Ihr Mütter, mit sorgencler kanll.

Keinen ker^schlag gibt es aus Krlle»,
Ihr ll?ütter, clem euern gleich.
Das Leben lasset ihr werllen,
Die Mit macht ihr so reich.

tlncl dirgt clas schütrencle Linnen
Kin Kincllein z^art uncl schwach,
Od auch clie Stunllen verrinnen,
Die Mutterliebe bleibt wach.

in vielen weinenclen Dächten,

durch manchen bitteren Lag —
üncl ob sie clas Schlimmste brächten ^
Die warcl eure Lreue 2lag.

Von Krnst Vser.
üncl wenn ein /ehrencles Leiclen

Kuch selber ln kancleu schlug,

Wenn Kummer, Sorgen uncl Meiclen

krachen cler Kräste Slug,

Dann war es clas größte Lieben.
Die llocl) lles Kinlles geclacbt,

Die trotz cles Seschickes hieben

ihm mutig noch angelacht.

In allen clen weiten Welten

Sing stets ein Wuncler auf.
Ob Völker uncl selten Zerschellten,
ks nahm seinen ewigen Laus.

Das Wnncler heißt: Muttertrecie.
Ks leuchtet, ein golclener Stern.
Kinst schon, auf clürstiger Streue,

karg es clen heilancl, clen Herrn.

Das Wunller ist uns geblieben.
Seht clort! Kin lIZütterlein
Mit seines Lebens Lieben
Sing es zmm Locke ein.

Seht hier! ln cler killte cler Zahre
Liegt siech ein Zunges Weib.
Die Kraft, jene wunclerbare,
hält noch ihren kranken Leib.

Sie will clem Kincllein gesunken,
Das sie in Döten gebar...
Wer stillt ihre Sorgen uncl Wunclen?
Wer bannt ihres Leiclens Sesahr?

helft, helft, ihr Killgenossen,
Ks gilt einem hohen 5est!

Wir halten clen kunll geschlossen

ln Dorll, Süll, Ost uncl West!

Mütter! Den Lag 2U ehren. Silt's eurer Dot?u wehren,
Sessnen wir alle clie hanll. Sibt froh clas gâe Lanll!

-»»»

Die Geschichte des Heinrich Lentz.
Von Alfred Huggen berger.

Unversehens stand jetzt der Spleiß neben ihnen. Sa-
bine mußte ihn auch bemerkt haben: aber sie tat nicht der-
gleichen. Nun fragte er sie mit einer höflichen Nerneigung
um den nächsten Polka.

Heinrich wußte, daß sie nicht wohl nein sagen durste-

Dennoch gab ihm ihre freundliche Zusage einen Stich durchs

Herz. Während der Tanz begann, drückte er sich, ohne den

beiden auch nur nachzusehen, hinaus und stieg langsam nach

der Stube hinab- Er setzte sich an seinen alten Platz und

plauderte mit dem Schmied Eptinger, wie wenn nichts ge-

wesen wäre.

Freilich litt es ihn nie lange auf seinen« Stuhl- Aber
so oft er mit einem lauernden Blick droben an der Saal-
tür Ausschall hielt, immer waren der Spleiß und Sabine

zusammen ein Paar- Heinrich wunderte sich eigentlich gar
nicht so sehr, daß für den Spleiß sonst kein Mädchen da

6

zu sein schien, nicht einmal Lina Amberger, die sich jetzt

bescheiden mit dem Iakoben-Heinrich begnügen mußte.

Er kam allgemach zur Ueberzeugung, daß er da nichts
mehr zu suchen habe und überhaupt für heute ganz über-
flüssig sei. Uni dem Jahrestag doch gewissermaßen einen

Abschluß zu geben, bestellte er sich drunten ein Gericht Zut-
teln. Nachdem er mit Essen fertig war, ging er hinaus
und setzte sich unschlüssig auf die für die Fuhrwerke
auf den« freien Platz angebrachte Qluerstange. Fast unbe-
wußt zog er die verschrumpfte Papierdütc aus der Tasche
und knusperte an einem klebrigen Zuckerstücke. Jenseits der
Straße sah er in dunklen Umrissen das väterliche Heim-
wesen stehen, es kau« ihm in diesem Augenblick arm und
unwert vor- Jedesmal, wenn droben wieder ein Tanz be-

gann, hielt er sich mit beiden Händen die Ohren zu, um
die verhaßten Töne nicht hören zu müssen-
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35a 3upfte tfjn unoerfehens iemanb leife am ÜRodärmel.

Sabine Sudjer ftanb hinter ihm.

„3d) hab' bich lang warten laffen", fagte fie etwas

unfidjer. „SüoIIen wir jeht gehen?" Es lag eine gewiffe

oerftörte Saft in ihrem 2üefen. Sie fah fich îweimal oer»

ftohten um, ob ihr niemanb folge.

Seinridj tonnte bas SOterfwürbige nidjt gteid) faffen.

„3aa — — feib ihr jeht fd)on fertig miteinanber?" fragte
er beinahe grob.

Wis fie hierüber ftuhig würbe, glaubte er fich rafd)

oerbeffem 3U miiffen. „Sä, natürlich totnm' id). 3u was
war' id) benn fonft ba? ..."

Die letjten Süorte fielen etwas fpifoig aus. Dabei
blieb er wie angewachfen auf ber Stange fügen-

Wutt fafjte fie ihn leidjt am Sanbgelenf. „(Seit —

bitte! Du utachft fonft, bah ich nicht fortfommc. Es ift
mir baran gelegen!..."

Er oerftanb immer itod) nidjt recht, gab aber bod)

ihrem Drängen nach unb fchritt neben ihr bic Dorfftrahe
hinauf; erft laugfam unb sögernb, bann uad) unb nad),

oon ihrer Site angeftedt, etwas fdjneller.
Sei ben lehten Käufern lief; ihre Saft unoermittelt

nad). Das legte er fo aus, als fange fie bereits att, ihre

flucht 311 bereuen.

Er blieb ftehen unb fah fie burd) bie Duntelljeit oon
ber Seite ait: „Du warft oieltcicht bod) itod) gern geblieben?"

fragte er mifetrauifd).
Sie mufjte fid) ein wenig befiitnen. „Süarum?..."

Slus bem Don ihrer Sfrage tlang es wie ein leifes 3u»

geftänbnis.
Dann lachte fie ge3wungen. „Süer mit feinem Sdjuh»

engel gehen muh, fragt nid)t, ob gern ober ungern."
Sie waren nun wieber ein paar Schritte gegangen.

Er laute an ihren Süorten herum unb fonnte uid)t llug
werben. Sielleid)t befolgte fie bloh ben Sühlen ihrer be»

forgten SOtutter, inbem fie jeht fchott heimging, ilnb mit ihm-

„Slus bir lommt man nie ganä", fagte er betümmert.

„Slus bir noch oiel weniger", gab fie unwillig jurüd.
Seinrid) fonnte nidjts bafiir, es lam plöhlidj wieber

eine Süelle oon 3ont unb Eiferfudjt in ihm hod). 3orn
gegen fich felber unb feine ilnbeholfenheit, unb Weib gegen

ben ©liidlidjen, ber ihm fein SRäbdjen weggeftohlen. Denn

es war ihm auf Slugenblide, als gehe nur Sabinens Schatten
neben ihm her, fie felber aber, ihr blutoolles Seben liege

nad) wie oor in ben Sinnen ihres Dasers im Wöhlifaale.

„Du muht benn alfo nicht glauben, bu feieft mir etwas

fdjulbig", bradfte er troden oor, gewiffermahen gegen feinen

eigenen Sühlen. „3d) meine, wegen bem Serfpredjen. ©e»

wih, wenn bu halt lieber..
Sie hielt bie Sdjritte an. „Süas lieber?" 3hre

Süorte Hangen fremb unb feinblid). „Süenn es fo ift ,"
fie fann eine SBeile nad), bie Slugen unoerwanbt an ben

S3oben geheftet. Dann lehrte fie fid) mit einem Slucf oon

ihm ab unb eilte leidjtfüfeig mit fliegenben Wöcfen ben

Süeg äuriid, ben fie eben mit ihm gelommen war.
Er ftanb lange regungslos unb fah ihr nach- „Du

bift ein Ramel gewefen!" fagte er gan3 laut 3U fid) felber.

Slls Seinridj ungefähr eine Stunbe fpäter wieber neben

anberen ©affenben unter ber Dür bes Wöhlifaales ftanb,
fonnte er bas ©ewoge ber Danhenben tiidjt mehr gan3

Haren Sluges überbauen. Er fühlte bas beutlidj, unb eben»

fofehr bas Unoermögeu, fein eigenes 3d) reftlos in feine

©ewalt 311 bringen.

Sabine lauste mit Spteih- Das hatte er fiel) nicht
anbers gebadjt; aber er muhte fiel) bod) immer wieber un»

fieberen SBlicIes baoon über3eugeit. Die Süangen bes SJtäb»

djens waren warm geworben. Ein paar Soden ihres müh»

fam glattgefämmten Saares hatten fid) auf ihre frühere
Unbotmähigleit befonnen; als 3ierlid)e ffrähnlein ber Suft
flatterten fie oergnüglidj im Streife mit.

Sin unb wieber fchwatjte ihr Dön3cr swei, brei Süorte
mit ihr unb fah fie babei burd) einen Sdjimmer oon Süein»

freube hinburch au. Es war Heinrich, als trinfe ber OMiid»

liehe alle Sühe aus ihren Slugen fort. Sticht als ein ©ott»
gefdjenf, nein, nur als bas Slitterangebinbe eines gut»

gelaunten 3ufalls. Hub ein anberer hätte an bem Schah
ein ganses Sehen laug 3cbren lönnen!...

Süährenb einer Dan3paufe leiftete fid) Heinrich bas
Heine Sergniigen, mit ber offenen 3ucferbiite Iadjenb unb
grölenb oott einem Saar 311111 aubent 311 gehen unb bie

Stäbchen 001t feinem ©erften3uder nafchen 311 laffen, wo»
bei er fiel) in feinem ausgeladenen Dun felber unwirtlich
unb fchattenljaft oortam. Sind) Sabine Sudjer, bie mit
Speih nahe beim Saaleingang ftanb, muhte ein Stiictlein
nehmen. Sie baufte mit 3ierlid)er Sefatigenheit, ohne ihn
ansufehen.

Wadjbetu er fid) bereits oon ben beibeit weggewaubt
hatte, lehrte er fiel) uodj einmal wie unwiltfiirlicf) gegen
Spleih um unb fagte grob unb unoermittelt:

„Die 3ugereiftcn gehörten oon Wedjts wegen um biefe

3eit heim."
Der fo Slngerenipelte mah ihn mit bem oerädjtliehen

S3lid bes lleberlegenen. „Du tannft mich heiraten, wenn
bu ©clb hnft!" höhnte er mit geringfdjähigent Spott.

3n ber gleichen Selunbe hatten fich bie beibeit fchott

gefafst. Sperrcttb unb feudjenb, jeber unter äuherfter Rraft»
anftreitgung, fucfjte einer ben anberen 3ur Düröffnung hinaus»
,3uftohen. Ein paar un3ulänglid)e 33efd)wid)tigungsoerfud)c
hatten feinen Erfolg, auch bann nicht, als fidj bie htfeigert

Äampfhähne bereits brauheit im fdjmalen ©atig hin unb

her 3errten, offenfidjtlidj ber nahen Stiegenliide 3uftrebenb.

„galtet fie feft. Es gibt etwas Dummes!" riefen ieljt
oielc Stimmen burdjeinanber. Slber es war 311 fpät: pol»
ternb fdjfugen bie fRingenben jeht lopfüber bie fteite Dreppe
hinunter.

Seittrid) fienh muhte befinnungslos itt eine .Rammer

getragen werben, wo er inbes halb wieber 311 fid) felber
lam, wäljrenb ber Spleih mit einem oerftaudjten jffuhe fiel)

3ur Wot nach Saufe fchleppen tonnte. Wis fid) unter an»
bereu and) Sabine Sucher nad) Heinrichs Sefinben er»

funbigen wollte, bebeutete ihr biefer mit einer nicht ntih»

3uoerftehenben Sanbbcwegung, bah ihm an ihrem Droft
nichts gelegen fei. „Dir 3iilieb hab' ich's eineweg nicht

getan", fagte er unfreunblidj. ,,SIoh weil's mir freube
gemacht hat. Hub fertig ift fertig."

Wod) in ber gleichen SÜodje wuhte man im Dorf,
baf; Sabine nun ihrer Stutter ben ©efallen getan unb
ben wenig oerlodenben Dienft bei ber Erbbafe in Sitten»'
fdjwanb neuerbings angetreten habe. Sie habe fid) oor beiü
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Da zupfte ihn unversehens jemand leise am Rockärmel.

Sabine Bucher stand hinter ihm,

„Ich hab' dich lang warten lassen", sagte sie etwas

unsicher. „Wollen wir jetzt gehen?" Es lag eine gewisse

verstörte Hast in ihrem Wesen, Sie sah sich zweimal ver-
stöhlen um, ob ihr niemand folge.

Heinrich konnte das Merkwürdige nicht gleich fassen,

„Iaa — — seid ihr jetzt schon fertig miteinander?" fragte
er beinahe grob-

Als sie hierüber stutzig wurde, glaubte er sich rasch

verbessern zu müssen. „Hä, natürlich komm' ich. Zu was
wär' ich denn sonst da? ..."

Die letzten Worte fielen etwas spitzig aus. Dabei
blieb er wie angewachsen auf der Stange sitzen.

Nun faßte sie ihn leicht am Handgelenk. „Gelt —

bitte! Du machst sonst, datz ich nicht fortkomme. Es ist

mir daran gelegen! .."
Er verstand immer noch nicht recht, gab aber doch

ihren. Drängen nach und schritt neben ihr die Dorfstratze

hinauf,- erst langsam und zögernd, dann nach und nach,

von ihrer Eile angesteckt, etwas schneller.

Bei den letzten Häusern lies; ihre Hast unvermittelt
nach. Das legte er so aus, als fange sie bereits an, ihre

Flucht zu bereuen.

Er blieb stehen und sah sie durch die Dunkelheit von
der Seite an, „Du wärst vielleicht doch noch gern geblieben?"

fragte er mißtrauisch.
Sie mutzte sich ein wenig besinnen. „Warum?..."

Aus dem Ton ihrer Frage klang es wie ei» leises Zu-
geständnis.

Dann lachte sie gezwungen. „Wer mit seinem Schutz-

engcl gehen mutz, fragt nicht, ob gern oder ungern."
Sie waren nun wieder ein paar Schritte gegangen.

Er kaute an ihren Worten herum und konnte nicht klug

werden. Vielleicht befolgte sie blotz den Willen ihrer be-

sorgten Mutter, indem sie jetzt schon heimging. Und mit ihm-

„Aus dir kommt man nie ganz", sagte er bekümmert.

„Aus dir noch viel weniger", gab sie unwillig zurück.

Heinrich konnte nichts dafür, es kam plötzlich wieder

eine Welle von Zorn und Eifersucht in ihm hoch. Zorn
gegen sich selber und seine Unbeholfenheit, und Neid gegen

den Glücklichen, der ihm sein Mädchen weggestohlen. Denn

es war ihn, auf Augenblicke, als gehe nur Sabinens Schatten
neben ihm her, sie selber aber, ihr blutvolles Leben liege

nach wie vor in den Armen ihres Tänzers im Nötzlisaale.

„Du mutzt denn also nicht glauben, du seiest nur etwas

schuldig", brachte er trocken vor, gemisserinatzen gegen seinen

eigenen Willen. „Ich meine, wegen dem Versprechen. Ge-

witz, wenn du halt lieber..."
Sie hielt die Schritte an. „Was lieber?" Ihre

Worte klangen fremd und feindlich. „Wenn es so ist ,"
sie sann eine Weile nach, die Augen unverwandt an den

Boden geheftet. Dann kehrte sie sich mit einem Nuck von
ihm ab und eilte leichtfüßig mit fliegenden Nöcken den

Weg zurück, den sie eben mit ihn, gekommen war.
Er stand lange regungslos und sah ihr nach. „Du

bist ein Kamel gewesen!" sagte er ganz laut zu sich selber.

Als Heinrich ungefähr eine Stunde später wieder neben

anderen Gaffenden unter der Tür des Nötzlisaales stand,

konnte er das Gewoge der Tanzenden nicht mehr ganz

klaren Auges überschauen. Er fühlte das deutlich, und eben-

sosehr das Unvermögen, sein eigenes Ich restlos in seine

Gewalt zu bringen.

Sabine tanzte mit Spleih- Das hatte er sich nicht
anders gedacht: aber er mutzte sich doch im,»er wieder un-
sicheren Blickes davon überzeugen. Die Wangen des Mäd-
chens waren warm geworden. Ein paar Locken ihres müh-
sam glattgekämmten Haares hatten sich auf ihre frühere
Unbotmätzigkeit besonnen: als zierliche Fähnlein der Lust
flatterten sie vergnüglich im Kreise mit.

Hin und wieder schwatzte ihr Tänzer zwei, drei Worte
mit ihr und sah sie dabei durch einen Schimmer von Wein-
freude hindurch an. Es war Heinrich, als trinke der Glück-

liche alle Stttze aus ihren Augen fort. Nicht als ein Gott-
geschenk, nein, nur als das Flitterangebinde eines gut-
gelaunten Zufalls. Und ein anderer hätte an dem Schatz

ein ganzes Leben lang zehre» können!.-.

Während einer Tanzpause leistete sich Heinrich das
kleine Vergnügen, mit der offenen Zuckerdüte lachend und

grölend von einen. Paar zum andern zu gehen und die

Mädchen von seinen, Eerstenzucker naschen zu lassen, wo-
bei er sich in seinem ausgelassenen Tun selber unwirklich
und schattenhaft vorkam. Auch Sabine Bucher, die mit
Speitz nahe beim Saaleingang stand, mutzte ein Stücklein
nehmen. Sie dankte mit zierlicher Befangenheit, ohne ihn
anzusehen.

Nachdem er sich bereits von den beiden weggewandt
hatte, kehrte er sich noch einmal wie unwillkürlich gegen
Spleitz un, und sagte grob und unvermittelt:

„Die Zugereisten gehörten von Rechts wegen „in diese

Zeit heim."
Der so Angerempelte matz ihn mit dem verächtlichen

Blick des Ueberlegenen- „Du kannst mich heiraten, wenn
du Geld hast!" höhnte er mit geringschätzigem Spott.

In der gleichen Sekunde hatten sich die beiden schon

gefasst. Sperrend und keuchend, jeder unter äußerster Kraft-
anstrengung, suchte einer den anderen zur Türöffnung hinaus-
zustoßen. Ein paar unzulängliche Beschwichtigungsversuche

hatten keinen Erfolg, auch dann nicht, als sich die hitzigen

Kampfhähne bereits draußen im schmalen Gang hin und

her zerrten, offensichtlich der nahen Stiegenlücke zustrebend.

„Haltet sie fest. Es gibt etwas Dummes!" riefen jetzt

viele Stimmen durcheinander- Aber es war zu spät: pol-
ternd schlugen die Ringenden jetzt kopfüber die steile Treppe
hinunter.

Heinrich Lentz musste besinnungslos in eine Kammer
getragen werden, wo er indes bald wieder zu sich selber

kam, während der Spleitz mit einem verstauchten Fuße sich

zur Not „ach Hause schleppen konnte. Als sich unter an-
deren auch Sabine Bucher „ach Heinrichs Befinden er-
kundigen wollte, bedeutete ihr dieser mit einer nicht miß-
zuverstehenden Handbewegung, datz ihn, an ihrem Trost
nichts gelegen sei. „Dir zulieb hab' ich's eineweg nicht

getan", sagte er »„freundlich. „Bloß west's mir Freude
gemacht hat. Und fertig ist fertig."

Noch in der gleichen Woche wußte man im Dorf,
datz Sabine nun ihrer Mutter den Gefallen getan und
den wenig verlockenden Dienst bei der Erbbase in Litten-
schwand neuerdings angetreten habe. Sie habe sich vor deüi
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Das HUtli, die Wiege des Sdjioeizerbundes. (SüadjJcinem «(ten Stiel).)

^fortgeben bei ber 3oltcga=9?o|ine ocrfdjworen, man werbe

fie am Senbenberg 3wei Sabre nicht meljr feben-

„fertig i ft fertig", fagte ôeinridj im Sausgang leife

311 fiel) felber, nadjbent ihm Annette bie Seuigfeit ge=

fdjiuäbigen Jones biuterbradjt batte. „Sber fdjulb bin id)

bod) baran, bafj fie fetjt ba [eben mug, wo fie uid)t babeim

ift unb wo ibr altes wiber ben Strict) gebt."
2ßas beu Käfer Spteifj anbetrifft, fo batte ber am

Sonntag bas lebte fötal als Sebiger im Sbfjlifaal ge=

tait3t; febon brei SSodjcu fpäter inufjte er babeim ben

Sod)3eitsrocl an3iebem Sein Sater, biefj es, babe ihn nacb

ber richtigen, rechten 5Irt in bie Sdjube geftetlt, unb ©runb
311111 Sorwärtsinadjen fei ba eineweg oorbanben gewefen.

S e dj ft c s K a p i t e I.

Ums tägliche Srot.
Ilm biefe 3cit mußte es gefdjeben, bafj beu Seutjcn»

marti bie grobe Stieberlage feines Sehens traf. Der ptöb=

lidje, unerwartete Serluft ber 3abr unb Jag innegehabten

Strabenwärterftetle unb bie Unmögtidjteit, auberweitigeu
Sebenoerbieuft auf3utreiben, 3wangen ihn in bie mißliche

Sage, für fieb unb feinen 3ungcn ba JCrbeit 311 nehmen,

wo fie 311 haben war: im fficmcinbewalb berer oon Kafpars»

hub. Der (Ertrag bes fdjntalen ©iitdjens reichte eben nicht

febr weit; unb jeben £>crbft tarn unerbittlich ber gefürchtete

fötartinitag, an bent ber 3af)rcs3ins für bie adjttaufenb
Sranfeit fältig würbe, bie ber ©ntenmofer auf beut £>eitit=

wefcit ftetjen hatte. Das wenige, bas Annette beim Schwert
oerbiente, legte fie mit rübrenber ©ewiffenbaftigteit für ihre
Susfteuer beifeite, unb nod) mannen gefdjmuggeltcn Satjcn
basu, obfehon ihr ber Sater jeben Jag breimal uerfidjerte,
fie werbe fo wenig einen fötann betommen, als er bas
große Sos in ber Hamburger Sottcric.

Der ßenßenmarti fperrte fid) mit öänben unb Sfüfeen,

beoor er in ben fauern Spfcl biß. ©r fragte in bent anbert=
halb Stunben weit entfernten ©räpnadjer èobelwerf ait,
jeber öattblaugerbienft wäre ihm anftänbig gewefen, and)
beim Serwalter bes töeimensberger Sdjtoßgutes fpradj er

oor, wo es fonft immer, wenigftens beit Sommer über,
etwas 311 oerbienett gab. Sber überall biefî es, man fei
bereits 311m Ucberftufj mit Seilten uerfeben, unb man tonne
nicht auf bie warten, bie fo bintenbrein tämen, wenn alle
fötärfte oertaufen feiett-

3m Snfaitg fdjien es ihm fcbtedjterbings gait3 unbent*
bar. 3ebeit 3weiteu Samstag würbe er in ber Stube bes

Sörfters Steinli in Kafparsbub ftetjen unb mit ber Stöße
iit ber ôanb befebeibenttid) auf bie 3tusrid)tung bes 3wei=
wodjenlobnes warten! Unb oictleidjt mußte er fogar int

Itt vl^lv LIbl)

Vas NUN!, cUe wlegè cles Zchuiei^erbuiiâez. tNachZàm alten Stich >

Fortgehen bei der Zeltegg-Nosine verschworen, man werde

sie am Lentzenberg zwei Jahre nicht mehr sehe»,

„Fertig ist fertig", sagte Heinrich im Hansgang leise

zn sich selber, nachdem ihm Annette die Neuigkeit ge-

schwätzigen Tones hinterbracht hatte. „Aber schuld bin ich

doch daran, dass sie jetzt da leben musz, wo sie nicht daheim

ist und wo ihr alles wider den Strich geht."
Was den Käser Spleitz anbetrifft, so hatte der am

Sonntag das letzte Mal als Lediger im Nötzlisaal ge-

tanzt; schon drei Wochen später mutzte er daheim den

Hochzeitsrock anziehen. Sein Vater, hiesz es, habe ihn nach

der richtigen, rechten Art in die Schuhe gestellt, und Grund

zum Norwärtsmache» sei da eiueweg vorhanden gewesen.

Sechstes Kapitel.
Ums tägliche Brot.

Um diese Zeit mutzte es geschehen, datz den Lentzen-

marti die grosse Niederlage seines Lebens traf. Der plötz-

liche, unerwartete Verlust der Jahr und Tag innegehabten

Stratzenwärterstelle und die Unmöglichkeit, anderweitigen
Nebenverdienst aufzutreiben, zwangen ihn ill die mitzliche

Lage, für sich und seinen Jungen da Arbeit zu nehmen,

wo sie zu haben war: im Eemeindewald derer von Kaspars-

hub- Der Ertrag des schmalen Gütchens reichte eben nicht

sehr weit: und jeden Herbst kam unerbittlich der gcfürchteke

Martinitag, an dem der Jahreszins für die achttausend
Franken fällig wurde, die der Enteumoser auf dem Heim-
wesen stehen hatte- Das wenige, das Annette beim Ncbwerk
verdiente, legte sie mit rührender Gewissenhaftigkeit für ihre
Aussteuer beiseite, und noch manchen geschmuggelte» Batzen
dazu, vbschon ihr der Vater jeden Tag dreimal versicherte,
sie werde so wenig einen Mann bekommen, als er das
grosse Los in der Hamburger Lotterie.

Der Lentzeumarti sperrte sich mit Händen und Füssen,
bevor er in den sauern Apfel bitz. Er fragte in dem ändert-
halb Stunden weit entfernten Gräpnacher Hobelwerk an,
jeder Handlangerdienst wäre ihm anständig gewesen, auch

beim Verwalter des Heimensberger Schlotzgutes sprach er

vor, wo es sonst immer, wenigstens den Sommer über,
etwas zu verdienen gab. Aber überall hietz es. man sei

bereits zum Ueberflutz mit Leuten versehen, und mal, könne

nicht auf die warten, die so hintendrein kämen, wenn alle
Märkte verlaufen seien-

Im Anfang schien es ihm schlechterdings ganz undcnk-
bar. Jeden zweiten Samstag würde er in der Stube des

Försters Steinli in Kasparshub stehen und mit der Mütze
in der Hand bescheidentlich auf die Ausrichtung des Zwei-
wochenlohnes warten! Und vielleicht mutzte er sogar im



484 DIE BERNER WOCHE

(ff Ol'tfetjUng folgt Kuppelkonftruktion. (l!et)ioerkkuppel des Projektionsraumes des Jenaer Planetariums Im Bau.)

9ö6 ^fanetommt.
35cis beutfdje Soif marfdjiert 3tocifeIIos an bor Spitje

was <Sd)nI= unb Solfsbilbung anbelangt, ©s bat bie
befteingeridjteten Sdjulanftalten unb gibt ungejäblte 9Sil=
iionen aus 3ur Sufftarung feiner heranroadjfenben 3u=
genb. 2Bir benfen ba an bie oor futtern eröffnete grob»
artige STusftellung für ©efunbtjeitspflege unb fieibes»
Übung, bie mit raffinierten Mitteln ber Snfdjauung bem
Solfe gefunbbeitsförberube ©runbfäjje einpflügen roill.
Sßir Schwerer nuhen in gan3 befonberent Piafje bie Sn=
regungett, bie oon ber beutfdjen Schule ausgeben. So
werben wir oermutlicb balb auci) in 3"vid), Safel ober
in einer anbern Sdjwci3crftabt bas erfte Planetarium
erfteben feben.

Das Planetarium ift bie neuefte Schöpfung
beutjcben ©eiftes, bie ber Solfsbilbuttg bienctt will, ©s
ift eine ©inriç&tung 3ur Seranfcbaulicf)itng ber Sewegungs»
oorgängc im Skltall. Die Kenntnis ber fosmifdjen 3u=
fammenbänge ift je unb je ein geiftiges ©ut gewefen,
nad) beut bie Plcnfdjbcit ein fehnlidjes Serlangen in fiel)

trägt. Diefem Serlangen wollten bie 5tonftrufteure bes

Planetarium entgegenfommen. Suf bie benfbar be=

guemfte SJeifc fommt hier bas Soif 311 Sorftelïungen
über ben Sauf ber ©eftirne. ©s 3af)lt ein ffeines ©in»
tritfsgelb unb blieït, in bequemen Stühlen fitjenb, an
bie Dede eines 5tuppelfaales. Die eleftrifdjen Sampen
werben ausgebrebt, buttfle Sadjt umfängt bas Publifum.
Sun bitten broben am ffiewölbe eitt3elnc fiidjtlein auf,
bann immer mehr unb immer mehr- Der 3ufd)auer glaubt
im {freien 311 fifjen, über fidj bas fternbefäte {firmament.
Plöljlidj am Sorijont ein Seudjten: bie Icudftenbe Scheibe
bes Sollmonbes erfdjeint, erft blofî mit ihrem obern Sanb,
bann fteigt fie höher, wirb ritnb unb ooll intb fdjwcbt
enblid) gari3 über bem öorgonte; bie Sternbilbcr: ©roher
Sär, Seier, Orion, itafiopein oerblaffen — bie 3ltufion
bes Skitraumes ift oollftänbig; man oergiht, bafi man
in einem ©ebäube fiht, über fiel) eine fefte Dede; matt

glaubt, bie ffirfterne aus tiefften Simmeisräumen crftrahlen
311 feben unb glaubt an bas SBunber ber SSikbftrahe über
fid). Unb nun bas Senfationelle an ber fonberbareti Däu»
fdnutg: bie gan3e unenblidje Sternenfdjar bewegt fid). Die
(firfterne: Polarftern, SSega, Stair, Slbebarent, Srltur,
Sirius, Saftor unb Polur unb wie bie ©röhen alle heißem
fie unb bie Daufenbc ihrer fleinern ©efchwifter bewegen fid)
in einem Sinne; aber eigenwillig wanbeln bie Planeten
Senns, Siars, Oupiter unb wanbelt ber Drabant ber ©rbc,

Das Infiniment des Zeift-Planetarlums.

Dcuffenwalb fdfaffen, oon bem jebes 5tinb mußte, bah er

oon Sed)ts wegen benen oon Sentjenhols gehörte, iubem

ber fchüne Scfitj 3U einer 3eit, ba man Stalbeigentum nod)

uid)t 311 fdjätjen muffte, burd) eine gewiffenlofe Senijerl)of3er

Ortsbehörbe beim itartenfpiel an bie oon 5\afparsl)ub oer»

tröbelt worben war. — —
Sber in ber Sot frifjt ber Deufel (fliegen. 3n ber

Sot fanb ber Senljcnntarti ben S3eg nach 5tafparsf)ub hinab.
Unb ber fförfter Steinii seigte fid) feineswegs

ungnäbig, als bas fteifc, 3ähe SSännlein ihm

fein Snliegen oorbrachte. Denn ber fforft»
meifter 5tneII oon Scl)tuel3ad) war juft ba

wegen ber neuen Ißalbftrahe burdfs Deuffen»
hol3- —

3a, es gab SIrbeit, Srbeit, fo uiel man
wollte. Der Steinii hot feine glattefte Sonn»

tagsntiene auf, mährenb er bas fagte. ©s

war feine Srt, fid) immer befonbere 9Siif)e

311 geben, bah auf feinem ©efid)t gefdjrieben

ftaitb: 3d) bin ein ehrbarer, emftfjafter
Picnfd), mir wirb nie einer etwas anhaben
föitncn. Sber bahinter foitnte man ohne Sot
lefen: „S3enn etwas Sdjledjtes ausgebadjt
werben muh, mach idj's 311111 halben Preis."
Sidjt umfonft hieh es am fieuijeuberg, wenn
ber Steinii fo groh wäre wie fd)led)t, fönnte

er aus bem Dadjfenel trinfen.
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Das Planetarium.
Das deutsche Volk marschiert zweifellos an der Spitze

was Schul- und Volksbildung anbelangt. Es hat die
besteingerichteten Schulanstalte» und gibt ungezählte Mil-
lionen aus zur Aufklärung seiner heranwachsenden Ju-
gend. Wir denken da an die vor kurzein eröffnete grosz-
artige Ausstellung für Gesundheitspflege und Leibes-
Übung, die mit raffinierten Mitteln der Anschauung dem
Volke gesundheitsfördernde Grundsätze einpflanzen will.
Wir Schweizer nutzen in ganz besonderem Masze die An-
regungen, die von der deutschen Schule ausgehen. So
werden wir vermutlich bald auch in Zürich, Basel oder
in einer andern Schweizerstadt das erste Planetarium
erstehen sehen.

Das Planetarium ist die neueste Schöpfung
deutschen Geistes, die der Volksbildung dienen will- Es
ist eine Einrichtung zur Verauschaulichung der Bewegungs-
Vorgänge im Weltall- Die Lenntnis der kosmischen Zu-
sammenhänge ist je und je ein geistiges Gut gewesen,
nach dem die Menschheit ein sehnliches Verlangen in sich

trägt. Diesem Verlangen wollten die Konstrukteure des

Planetarium entgegenkommen. Auf die denkbar be-
guemste Weise kommt hier das Volk zu Vorstellungen
über den Lauf der Gestirne. Es zahlt ein kleines Ein-
trittsgeld und blickt, in bequemen Stühlen sitzend, an
die Decke eines Luppelsaales. Die elektrischen Lampen
werden ausgedreht, dunkle Nacht umfängt das Publikum-
Nun blitzen droben am Gewölbe einzelne Lichtleiu auf,
dann immer mehr und immer mehr. Der Zuschauer glaubt
im Freien zu sißen, über sich das sternbesäte Firmament.
Plötzlich am Horizont ein Leuchten: die leuchtende Scheibe
des Vollmondes erscheint, erst blosz mit ihrem obern Nand,
dann steigt sie höher, wird rund und voll und schwebt
endlich ganz über dem Horizonte: die Sternbilder: Groszer
Bär. Leier, Orion. Lasiopein verblassen - die Illusion
des Weltraumes ist vollständig: man vergißt, daß man
in einem Gebäude sißt, über sich eine feste Decke: man

glaubt, die Firsterne aus tiefsten Himmelsräumen erstrahlen
zu sehen und glaubt an das Wunder der Milchstraße über
sich. Und nun das Sensationelle an der sonderbaren Täu-
schung: die ganze unendliche Sternenschar bewegt sich. Die
Firsterne: Polarstern, Wega, Atair, Aldebarem, Arktur,
Sirius, Lastor und Polur und wie die Größen alle heißem
sie und die Tausende ihrer kleinern Geschwister bewegen sich

in einem Sinne: aber eigenwillig wandeln die Planeten
Venus, Mars, Jupiter und wandelt der Trabant der Erde,

vÄZ Infiniment lies rclß-Wsnet-ifUlMZ.

Tcuffenwald schaffen, von dem jedes Lind wußte, daß er

von Rechts wegen denen von Lentzenholz gehörte, indem

der schöne Besitz zu einer Zeit, da man Waldeigentum noch

nicht zu schätzen wußte, durch eine gewissenlose Lentzerholzer

Ortsbehörde beim Lartenspiel an die von Lasparshub vcr-
trödelt worden war. — —

Aber in der Not frißt der Teufel Fliegen. In der

Not fand der Lentzenmarti den Weg nach Lasparshub hinab.
Und der Förster Steiuli zeigte sich keineswegs

ungnädig, als das steife, zähe Männlein ihm
sein Anliegen vorbrachte. Denn der Forst-
meister Lnell von Schmelzach war just da

wegen der neue» Waldstraße durchs Teuffen-
holz. —

Ja, es gab Arbeit, Arbeit, so viel man
wollte. Der Steiuli hat seine glatteste Sonn-
tagsmiene auf. während er das sagte. Es

war seine Art. sich immer besondere Mühe
zu geben, daß auf seinem Gesicht geschrieben

stand: Ich bin ein ehrbarer, ernsthafter
Mensch, mir wird nie einer etwas anhaben
können. Aber dahinter konnte man ohne Not
lesen: „Wenn etwas Schlechtes ausgedacht
werden muß, mach ich's zum halben Preis."
Nicht umsonst hieß es am Lentzenberg, wenn
der Steinli so groß wäre wie schlecht, könnte

er aus dem Dachkenel trinken-
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